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Präsident Bischof Dr. July begrüßte die 37 Teilnehmer, die zu dem 

Thema ›Bergpredigt in historischem und heutigem Horizont‹ in der Thüringer 

Landesmusikakademie Sondershausen zusammengekommen waren. Zugleich 

begrüßte er den vom Kuratorium gewählten neuen wissenschaftlichen Leiter der 

Luther-Akademie, Prof. Dr. Christian Neddens, Oberursel und Bretten.  

Zu Beginn der Tagung gedachte Prof. Dr. von Lüpke des verstorbenen Prof. Dr. 

Martin Seils, der über Jahre Vorsitzender der Luther-Akademie Sondershausen 

war.  

 

Der erste Vortrag von Prof. Dr. Martin Blauspieß, Esslingen und demnächst Kassel, 

mitverfaßt von seinem erkrankten Kollegen Prof. Dr. Wolfgang Oswald, Tübingen, 

galt der ›Bergpredigt vor ihrem alttestamentlichen Hintergrund‹. Mit Joachim 

Jeremias unterschied er drei Modelle der bisherigen Auslegungsgeschichte:  

1. die Perfektionstheorie, wonach Jesus die Forderungen der Tora verschärfe,  

2. die Unerfüllbarkeitstheorie, wonach es um die Erkenntnis der Sünde gehe,  

3. die Vorstellung einer Interimsethik, die nur für die Zeit bis zum nahe  

    bevorstehenden Hereinbrechen des Reiches Gottes Geltung habe.  

Die verbreitete These, daß es in der Bergpredigt um eine Ethik gehe, stellte er in 

Frage. Das im Matthäusevangelium siebenmal vorkommende Bergmotiv greife 

den alttestamentlichen Gottesberg (Sinai / Zion) auf. Der vielleicht im 

Missionszentrum Antiochia schreibende Evangelist setze sich mit dem 

schriftgelehrten Judentum seiner Zeit auseinander, das nach der Zerstörung 

Jerusalems (70 n. Chr.) am Gesetz festhalten wolle und Jesus nicht als Messias 

und Sohn Gottes anerkenne. Matthäus stelle Jesus bewußt in die 

Gottesgeschichte Israels; in ihm seien Gesetz und Propheten erfüllt (Mt 5,17) und 

Gott in unserer Mitte (Mt 1,17). Jesu Seligpreisungen (Mt 5,3-12) gälten nicht wie 

in Psalm 1 und 119 dem Gesetz, sondern Menschen mit einer bestimmten 

Haltung und im Leiden. In den Antithesen (Mt 5,21-48) gehe es meist um 

halachische Diskussionen. Jesus gehe es um einen »Überschritt in den nicht 

justiziablen Bereich« (Klaus Wengst) – entsprechend der späteren Unterscheidung 

von Legalität und Moralität bzw. Recht und Gesinnung. In diesem 

anthropologischen Bereich der Innerlichkeit werde die Gesetzesauslegung 

verlassen und die Wurzel verfehlten Handelns benannt. Jesus stellt uns hier mit 

der Frage, was Gerechtigkeit letztlich sei, vollmächtig (Mt 7,28) vor Gott und 

eröffnet uns im Licht des Reiches Gottes ein neues Sein und Handeln. 



 

Pfr. Winfrid Krause, Buggingen, interpretierte anschließend die fünf Worte der 

Bergpredigt, die von der ›Gerechtigkeit‹ handeln (Mt 5,6.10.20; Mt 6,1.33). 

Die ›bessere Gerechtigkeit‹ sei nicht als eine quantitativ bessere Toraerfüllung zu 

verstehen, sondern als ein qualitativer Sprung, der – eigentlich Menschen 

unmöglich – durch das in Jesus anbrechende Reich Gottes ermöglicht werde. Der 

Vergleich von Matthäus mit Lukas, Markus und der Redequelle Q zeige, daß 

Jesus wahrscheinlich von Gerechtigkeit und Rechtfertigung gesprochen habe und 

hier die Grundlage der paulinischen Rechtfertigungslehre gelegt wurde. Das 

bestätige die übrige Verkündigung Jesu, besonders in den Gleichnissen:  

- Beim verlorenen Sohn (Lk 15,11-32) werde der sündige Mensch von Gott, 

dem Vater, vergebend angenommen;  

- Bei den Arbeitern im Weinberg (Mt 20,1-16) übertreffe die Güte Gottes den 

gerechten Lohn weit;  

- Beim Pharisäer und Zöllner (Lk 18,10-14) werde nicht der selbstgerechte 

Fromme, sondern der bereuende Sünder von Gott gerechtfertigt.  

Auch Luthers Auslegung dieser Jesusworte deute in diese evangelische Richtung. 

Der Reformator habe seine zentrale Lehre – die Rechtfertigung des sündigen 

Menschen allein im Glauben an die in Jesu Kreuz offenbare Gnade Gottes – in 

der ganzen Bibel (außer dem Jakobusbrief) gefunden.  

Die Bergpredigt enthält zwar auch Gesetz und ethische Weisungen; sie ist jedoch 

von der eschatologischen Botschaft Jesu von der in ihm kommenden 

Gottesherrschaft gerahmt und im Zusammenhang des ganzen 

Matthäusevangeliums und des Neuen Testaments evangelisch auszulegen. 

 

Luthers Bergpredigtauslegung aus seinen Wochenpredigten (1530-1532) kam 

dann in dem Referat von Prof. Dr. Johannes Ehmann, Heidelberg, mit vielen 

wichtigen und schönen Zitaten zum Leuchten. Die in der Wittenberger 

Stadtkirche in Vertretung Bugenhagens gehaltenen Predigten wurden aus 

Nachschriften von einem unbekannten Herausgeber leicht bearbeitet und wie ein 

Kommentar für Prediger gedruckt. Für Luther ist die Bergpredigt der wahre 

Kommentar Christi zum Gesetz als dem Willen Gottes (Mt 5,17) für die Jünger 

und nicht für die Welt. Immer wieder legt Luther die Worte Jesu im Rahmen 

seiner Zwei-Regimente-und-Reiche-Lehre aus und bezieht sie auf die drei Stände, 

die seiner Ethik zugrunde liegen. Die »Gerechtigkeit«, von der Christus spreche, 

käme aus dem Hören auf ihn und sei Frucht der Gerechtigkeit Gottes. Luther legt 

Wert auf den Vorrang des Glaubens vor den Werken. Gerade das Vaterunser in 

der Mitte der Bergpredigt (Mt 6,9ff.) zeigt, daß es Jesus nicht um politische 

Ratschläge geht, sondern um den Trost der verfolgten Jünger und der 

angefochtenen Gemeinde. Schließlich kritisiert er den Richtgeist (Mt 7,1ff.), 



wodurch sich das Evangelium Gottes in Sekten von Rechthabern zu verlieren 

drohe. Dennoch müsse es auch in der Kirche ein geistliches Richten als Kampf 

gegen den Teufel für die rechte Lehre geben, wobei immer zwischen Person, Werk 

und Amt zu unterscheiden sei. Wer zum Amt der Evangeliumsverkündigung 

berufen sei, könne und solle mit dem Wort Gottes mahnen, aber nicht anders 

denkende Christen verurteilen, was allein Gott und Jesus zustehe.  

Jesu abschließende Worte vom Hausbau (Mt 7,24ff.) beziehen sich auf das Haus 

meines Lebens; worauf gründet es sich? Was ist mein geistiges Fundament? Für 

Christen sind es allein die Worte Christi! 

Luthers zehnseitiger Schluß greift dann noch einmal ausführlich die 

Unterscheidung von Gnade und Verdienst auf. Der Christ handelt in der Gnade 

Gottes, nicht zur Gnade hin. Prof. Ehmann wies immer wieder zwischendurch auf 

historische und aktuelle Bezüge hin: etwa auf die Konkordienformel mit ihrer 

Unterscheidung von notwendigen und heilsnotwendigen Werken, oder auf das 

Begnadigungsrecht im Strafrecht heute; doch sei Strafverkürzung nicht mit 

einem Freispruch zu verwechseln. 

 

Dann referierte Prof. Dr. Ute Mennecke, Rittersdorf, über ›die bessere 

Gerechtigkeit der Bergpredigt im konfessionellen Zeitalter‹. Nach der 

Reformationszeit beginnt das konfessionelle Zeitalter, in dem bis zum Beginn des 

Pietismus (ca. 1675) oder dem Ende des 17. Jahrhunderts viel um den ›rechten 

Glauben‹ gestritten wurde. Einflußreich waren besonders Johann Gerhards Loci 

theologici und Johann Arndts vier Bücher vom wahren Christentum und sein 

Paradiesgärtlein. Dieser lutherische Pietist zielte auf das »Reich Gottes in uns« (Lk 

17,20f.), wobei eine neue Gesetzlichkeit drohte. Das Matthäusevangelium und die 

Bergpredigt wurden im konfessionellen Zeitalter selten in Vorlesungen behandelt. 

Zwingli predigte wie Luther über die Bergpredigt; Johann Brenz gab seine 

Bergpredigtreihe als Kommentar heraus; Valerius Herberger betonte das »reine 

Herz« für die bessere Gerechtigkeit. Die Lutheraner predigten meist die 

altkirchlichen Perikopen – aus der Bergpredigt Mt 5,1-12; 5,20-28; 6,24-33; 7,15-

23, während die Reformierten die lectio continua eines biblischen Buches 

pflegten. Johann Gerhard stritt sich in den Loci de poenitentia, de iustificatione 

per fidem und de bonis operibus mit dem katholischen Theologen Robert 

Bellarmin – für den die Bergpredigt eine nova lex war – um das Verständnis der 

»besseren Gerechtigkeit« von Mt 5,20; zur Rechtfertigung lehrte jener Glaube 

ohne Werke, dieser Glaube und Werke; in der Notwendigkeit der guten Werke für 

die Heiligung stimmten sie weitgehend überein.  

 

Bischof Friedrich Kramer von der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland 

(EKM) stellte als Friedensbeauftragter der EKD Jesu Wort »Selig sind, die Frieden 



stiften...« (Mt 5,9) in den Mittelpunkt. Dem radikalen Pazifismus steht Luthers 

Zwei-Reiche-Lehre entgegen. Leo Tolstoi wurde für seinen Pazifismus aus der 

russisch-orthodoxen Kirche ausgeschlossen, regte aber Mahatma Gandhi zu 

seinem gewaltlosen Widerstand gegen die britische Kolonialmacht an. Das von 

Franz Alt verfasste Buch ›Frieden ist möglich‹ war für die Friedensbewegung 

einflußreich. Durch den Ukrainekrieg wird die Ethik von Krieg und Frieden neu 

gedacht. Kann man mit Luther von »barmherziger Gewalt« sprechen? Selbst die 

sächsische Pegida fordert Gewaltfreiheit! – Eine lebhafte Diskussion schloß sich 

an.  

 

Schließlich trug Oberkirchenrat PD Dr. Georg Raatz von der VELKD, Hannover, 

über die ›Bergpredigt als Konzept pluraler Ethik‹ vor. Ein Überblick über moderne 

ethische Ansätze läßt neu nach der Ethik der Bergpredigt fragen. Adolf von 

Harnack hat sich besonders mit Jesu Ethik der Feindesliebe und seiner Goldenen 

Regel beschäftigt. Man könnte von einer normativen göttlichen Pflichtethik (Mt 

5,17-20), von Moralität, Gesinnungs- und Tugendethik bei den Antithesen (Mt 

5,21-48), einer Vollkommenheitsethik (Mt 5,48), einer Ethik der sanftmütigen 

Demut (Mt 5,5) oder der Glückseligkeit (Mt 5,3-12) sprechen. Diese pluralen 

Konzepte rufen die Frage nach der Einheit der Ethik Jesu hervor. Der 

lutherischen Kreuzestheologie entspricht am ehesten eine Ethik des Leidens, eine 

Ethica paradoxa crucis (Mt 5,4), die man nach Johannes Weiß und Wilhelm 

Bousset mit »Glücklich die Unglücklichen« überschreiben könnte.  

 

Die Referenten und Herr Ukaj, der die Vorstands- und Kuratoriumssitzung sowie 

die Mitgliederversammlung protokollierte, freuten sich über die jeweils als 

Zeichen des Dankes überreichte Luther-Akademie-Tasse. 

 

Fester und unverzichtbarer Bestandteil der Herbsttagungen der Luther-Akademie 

ist der Abendmahlsgottesdienst, den wir heuer in der Trinitatiskirche 

Sondershausen feierten. Da Propst i.R. Dr. Hans Mikosch, der inzwischen 50 

Jahre Mitglied der Luther-Akademie ist, erkrankt war, wurde die von ihm 

verfasste Predigt von Dr. Rausch vorgelesen.  

 

Insgesamt wurde deutlich, daß die Bergpredigt eine der wichtigsten Ethikquellen 

des Christentums ist und Luthers Auslegung im Rahmen seiner Konzentration 

auf das Liebesgebot und seine Zwei-Reiche-Lehre eine bis heute wichtige 

Anleitung zum christlichen Leben und Handeln nach den Worten und Geboten 

Jesu darstellt.  

 

Pfarrer i.R. Winfrid Krause, Buggingen  


